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Vorredt.
Pe Abſicht dieſer kleinen Schrift

S

und Chemie eine Beſchreibung einiger

iſt, Freunden der Naturlehre

Maſchinen in die Hande zu liefern,
durch deren Hulfe die dephlogiſtifirte Luft

auf eine bequeme Art beym Schmelzen

gebraucht werden kann.

Aa Es



vorrede.

Es iſt bekannt, daß die dephlogiſti—

ſirte Luft das verbrennen aller brennba

ren Korper befordert; da nun, je ge
ſchwinder ein Korper verbrennt, eine deſto

groſſere Hize durch ihn hervorgebracht

wird, ſo war es ſehr naturlich, zu ver
muthen, daß dephlogiſtiſirte Luft, anſtatt
der atmosphariſchen auf eine Lampe oder

auf brennende Kohlen geleitet, eine be

trachtlich groſſere Hize hervorbringen wur

de. Es haben auch dieſes ſehr viele
WVerſuche bewielen, und es ſind ſchon

mehrere Arten von Maſchinen angegeben
worden, um jene Luft. beym Schlueljen

zu benuzen. Jch machte mit mihreren

ſolchen Maſchinen Vrerſuche:; allein ſie
waren theils zu koſtbar, thells nicht dauer

haft genug, und ſie hatten noch dieſen

Fehler, daß man die ſehr groſſe Hize
nicht bequem maßigen konnte. Jch ſuch

te



Vorrede:
te dieſen Mangeln rauf  verſchiedene Arten

qbzuhelfen, und hiedurch entſtanden die

in dieſem Werkchen heſchriebene Maſchi

nen, unter walchen die erſte zu Werſuchen

im kleinen ſehr bequem iſt, die groſſere
aber mit. dem Blasbalg ium Echmelzen,

Werkallen. vper. Pergaſn groſſerer Maſ

ſen  beſtimmt jſtend oidinic  a.
Da dieſe Schrift leicht auch ſoichen

in die Hande kommen kann, welche ſich
nicht mit der Entwiklung der kunſtlichen

Luftarten abgegeben haben, ſo zeige ich

umſtandlich, wie anan bey der Verferti
gung der dephiogiſtiſirten Luft zu verfah

ren habe.

Gelegenheitlich muß ich hier noch
erinnern, daß man aus irrdenen Retorten

das erſte mal gemeiniglich nicht viel de

phlogiſtiſirte Luft, ſondern Salpeterſaure



Vorrede.
erhalt, weli vieſe die Erde der Retorten,
die den Sälpeter zerſezt, austreibt; wann

fie aber einmal ſind gebraucht worden

wobehnan fie mur nicht in eine allzu

ſtarke Hize briugen muß, ſo bekomnt
man ·aus:/ ihnen eine groſſe Menge di
phlögiſtifirter  Luft, Vie Veſto deiner iſt e

reiner der in dieſelbige gewotfent! Suipe
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Beſchreibung der erſten

Maſchine.

e nieſe Maſchine iſt auf der erſten Kupfer
D tafel Fig. u.n 2. abgebildet. Sie be
ſtehet aus einem eylindriſchen blechernen Gefaß

ABCD, an welches unten und oben 2 Bo
den angeldthet ſind, davon der obere CD in

der Mitte mit einer Schraube verſehen iſt.
Dieſer Cylinder wird durch einen Zwiſchenboden

EP in zwey gleiche Theile getheilt, an wel—

chen die gebogene mit einem Hahn verſehene

meſſingene Rohre AKJ angeldthet iſt, die zu
erſt etwas in die Hohe gehet, dann aber durch

eine in das obere Gefaß gemachte Oefnung,

wo ſie ebenfalls verldthet werden muß, hori—
zontal herauslauft, ſo daß durch ſie die in dem

untern Gefaß enthaltene Luft einen Ausgang

findet. Jn der Mitte des Bodens Ek iſt eine
kurze blecherne Rohre von 25 Lin. im Durch
meſſer angeldthet, ſo daß ſie auf beyden Sei—

A4 ten



—A
ten ungefahr 2 Lin. vorſtehet. Jn dem Gefaß

CDE iſt nahe an dem Zwiſchenboden noch
eine kleine Oefnung, die mit einem Stdpſel
genau kann verſchloſſen werden.

An dem Hahn K, welcher durch eine Schrau—

bes kan angezogen werden, iſt eine ſich zuſpin
zende am Ende 'mit einer ſehr engen Oefnung

verſehene Rohre KJ— a b angeſchraubt.

Das ganze Gefaß Aßco iſt unten und
oben mit Fuſſen verſehen.

Will man dieſe Maſchine gebrauchen, ſo muß
ſie vorher mit dephlogiſtiſirter Luft gefullt wer

den, zu deren Verfertigung man folgende Stu

ke nothig hat:

mEinen von Eiſenblech verfertigten gut
ziehenden chemiſchen Ofen, der auf ſei—

ner innern Zlache durch einen Beſchlag

fur dem Feuer geſchuzt wird.

Die zweyte Figur ſtellt dieſen Ofen, ſo wie die
Zte Fig. im Durchſchnitt vor; er beſtehet aus

Z eylindriſchen Stuken und einer Kuppel, wel—
che nicht nur die Hize auf die Gefaſſe zuruk

wirft,



et 9
wirft, ſondern auch verhutet, daß ſie nicht ſo
leicht an der Oberflache Rize bekemmen.

Das erſte Stut cd Fig. 2 u. cb Fig. 5
iſt der Aſchenheerd.

Das zweyte ce Fig. 2 u. ed Fig. s der
Feuerheerd.

Das dritte Stut le Fig. 2 Fig. s fg ent
halt das Gefaß, in welchem die dephlogiſtiſirte

Luft entwikelt wird.

Das vierte Stut Nſh Fig.2, fki Fig. 5
iſt die Kuppel.

Der. unterſte Theil des Ofens cd, welcher
zur Aufbehaltung der durch den Roſt fallenden

Aſche und kleinen Kohlen beſtimmt iſt, iſt un—

ten mit einem Boden verſchloſſen, und hat bey
M eine Oefnung, die durch die Thure Qkann
verſchloſſen werden. Ungefahr 1Zoll unter dem
obern Rande werden bey cd Fig. z drey Tra-
ger von Eiſenblech befeſtigt, auf welche ein ſtar—
ker aus drey ekigten eiſernen Staben zuſammen

geſezter Roſt gelegt werden kaun, ſo daß die
ſcharfe Seite der Stabe nach unten gekehrt iſt.

Dieſes Stut hat nicht nothig, beſchlagen zu
werden.

As Der
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Der Feuerheerd ce Fig. 2, ed Fig. ʒ wird

auf den Roſt geſezt, und iſt durchaus von glei—

cher Weite. Der Rand wird unten und oben
einwarts getrieben, wie bey Fig. s zu ſehen iſt,
damit der Beſchlag nicht ſo leicht zerſtoſſen wer—

de, und herabfalle. P iſt eine Thure, welche
ebenfalls einen erhabenen Rand hat, damit ſie

mit dem Beſchlag konne uberzogen werden.
Durch dieſe Thure kann man inch dem Fener
ſehen und Kohlen eintrageu. n

Auf den Feuerheerd paßt das dritte Stuk
ie Fig. 5, ſe F ig. 2. Es hat gleichen Durch
meſſer mit dem vorhergehenden und iſt ungefahr

noch einmal ſo hoch. Oben nahe beym Rande
iſt eine cirkelrunde Befnung von 1z Zoll im
Durchmeſſer, welche durch einen irrdenen Stöp

ſel kann verſchloſſen werden.

Um. dieſe beyde Stuke mit einander zu ver—
binden, wird ein 2 Zoll hreiter blechener Ring
uber die Fuge geſtreift, eg Fig. 5.

Auf dieſes Etuk wird die Kuppel bkiĩ geſrzt,
die mit einem Rande verſehen iſt, welcher dar

uter ſchlieſet. Sie hat eine Thure O, durch
welche
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welche Kohlen konnen eingeſchuttet werden und
eine 1J weite runde Oefnung.

Auf den Rauchfang N kann man noch eine
blecherne Rohre ſezen, um den Kohlendampf

zu einem Fenſter hinaus zu leiten, wann man
den Ofen in einem Zimmer gebrauchen wollte.

Dieſe Stuke muſſen nun mit folgenden Kutt
beſchlagen werden.

Man miſchet unter  Theil gemeinen Thon Z,
oder wenn ſolcher ſehr rein ware 5 bis 6 Theile

reinen Sand. Dieſe beede Stuke  feuchtet man

mit Waſſer an, und arbeitet ſie recht unterein—
aider, dbis ein ſteifer Teig daraus wird, der

tiicht! an den  Fingern hangen bleibt.

uirindiihl.
J

Mit dieſem Beſchlag uberzjeht man die innere

Zlache der z leztern Stuke ungefahr JZollt dik,

und ſchlagt mit einem holzernen Schlagel den
Beſchlag feſte an. Wann der Beſchlag halb tro—

ken iſt, ſo werden die durch die Schlage ent—
ſtandene Ungleichheiten mit einem Meſſer eben

„sSemacht.



Jſt der Beſchlag getroknet, ſo benezt man
die allenfalls entſtandene Rize mit Waſſer und

verſitreicht ſie.

Hierauf ruhrt man Mennig oder fein abge—
riebene Bleyglatte mit Waſſer oder Leinol zu
einem dunnen Brey an, und uberſtreicht damit

den Beſchlag vermittelſt eines Pinſels. Dieſer

Ueberzug macht: den Beſchlag etwas ſchmelzbar,
daher er nicht ſo leicht abſpringt?n 5

Ware der zum Bkſchlag gebrauchte Thon all

zuſtrengflußig, ſo kdünte man auch etwas Men

nig darunter miſchen.
t2 Ein von gutem Thon verfentigtes und

i

glaſurtes Gefaß, wnrinn, dar Solptter. efrr
ſchmolzen wird, um die darinn enthaltene
dephlogiſtiſirte Wuft zuneltlet,i, Fige2.
Es hat die Geſtalreintr Retvrre. Der Hul
aber darf, wie die Figur zrigt nicht ſo ſſtark
gebogen ſeynt/ wie behn ben gewodhulichen Re

torten, und muß noch einige! gölll zu der Oefe

nung der Kuppel hervorrägen. ine

8

Jſt
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Jſt der Thon, woraus dieſe Gefaße ſollen
verfertigt werden, allzufett, ſo muß man et—
was fein geſibten Sand oder zerſtoſſene Scher—

ben von ſchon gebrannten Gefaßen darunter
mengen, um dem Zerſpringen vorzubeugen.

z Eine faſt wie ein lateiniſches S gebo
gene meſſingene Rohre von 3 oder 4 Li
nien im Durchmeſſer. Sie muß aber nicht
mit Zinn, ſondern mit Schlagloth gelothet
werden, weil ſie bisweilen ſo heiß wird, daß
das Zinn ſchmelzen konnte. Sie iſt bey b

mit einem koniſchen Stbpſel verſehen, wel
cher in eine meſſingene Faſſung eingeſchmer—

gelt die in den Hals h des Gefaſſes R
mit folgendem Rutt eingekuttet wird.

Man ſtoßt eine beliebige Menge reinen von
Kalkerde befreyten Thons zu einem feinen Pul
ver und ſiebt ihn durch ein Haarſieb. Dieſes

Pulver ruhrt man mit einer gehdrigen Menge

gekochten Leindls (Malerfirnieß) in einem ei—
ſeruen Mbrſel recht ſtark, untereinunder, bis ein

ziemlich dichter. Teig daraus wird, der aber
nicht



14 etnicht an den Fingern klebt. Der Malerfirnieß
wird auf folgende Art bereitet:

Man gießt in einen irrbenen Topf 1 1k
gemein Leindl, und ſchuttet Z Loth fein geſtoſ—

ſene und geſibte Bleyglatte dazu. Man ſezt
den Topf uber ein Kohlenfeuer, und erhizt
das Del ſo ſtark, daß es die Glatte aufloſet,
man ruhret es mit einem holzernen Spatel un
aufhorlich, bis die Aufloſung ganzlich erfolgt
iſt. Sollte ſich das Oel unter dem Kochen
entzunden, ſo kann man das Feuer dadurch

erſtiken, daß man den Topf mit einem Dekel
zudekt. Von dem Topf muß ivenigſtens ein
Drittheil leer bleiben, weil das Del beym Ko
chen ſehr ſtark ſchaumt, und daher leicht uber—

laufen kdnnte, wodurch es nothwendig in Brand

kommen muß. Den Schaum ninmt man mit
einem Schaumloffel ab, und laßt es erkalten.

Hierauf gießt man das Klare in ein anderes

reines Gefaß ab, und hebt es zum Gebrauch
auf.

Bey a iſt die Rohre ab. mit einer Schrau
benmutter verſehen, damit ſie auf den Hahn

K.



e 18
K ſtatt der Rohre KJ kdnne aufgeſchraubt

wertden.

Will man nun das Gefaß Fig. 1. mit
dephlogiſtifirter Luft fullen, ſo fulle man nach

Verſchlieſſung des Hahns K das obere Ge—
faß CDET durch die Schraube Guganz mit
Waſſer an, und verſchlieſſe hierauf wieder die

Defnung G vermittelſt der Schraube, doch
ſo, daß der auſſeren Luft noch ein Zugang in

das Gefaß verſtattet wird. Man ofne den
Hahn K, ſo wird das Waſſer durch die kurze
Ndhre J. in das untere Gefaß herabfließen,
und die Luft durch die Oefnung bey J heraus—

treiben. Man kann dieſe Maſchine, wenn
man gemeine Luft in ſie fullt, als eine gemei—

ne Blaſenmaſchine gebrauchen.

Weil die Luft beym Fullen des Gefaſſes mit

Waſſer nicht ſchnell ausweichen kann, ſo ſchraubt

man die Rohre ab ab.

Wann das Gefaß mit Waſſer angefullt iſt,
ſtelle man es nach Verſchließung des Hahns K
umgekehrt hin, wie die ate Fig. zeigt, und

ſchraube
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ſchraube die. gebogene Rohre ab an den Hahn,

um dephlogiſtiſirte Luft einzufullen.

Nun ſeze man den oben beſchriebenen Ofen
neben das Gefaß ABCD hin und ſeze die

Retorte Kauf die zwey bey eg Fig.s einge
legte eiſerne Stabe, nachdem man vorher zwey

Drittheile derſelben mit' Salpeter angefullt
hat; man ſeze die Kuppel Nauf, und ver—
ſtreiche bey huden Zwiſchenraum  mit Ofen
lehm. Endlich trage man durtih die Thure P

Kohlen in den Feuerheerd, auf die man einige
brennende Kohlen legt, umgebe durch die Thu—
re der Kuppel O die ganze Retorte mit Kohlen,

und verſtarke die Hize nach und nach, damit

die Retorte nicht ſpringe.

Um die Hize zu verſtarken oder zu vermin
dern, werden auf den Rauchfang Ngebrann
te thonerne Scheiben mit großern. oder kleinern
Oefnungen gelegt; und durch Verſchließung

des Aſchenheerds und Rauchſangs kann man
das Feuer ganzlich ausldſchen.

38

Wenn
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Wenn nun die Retorte anfangt zu gluhen,

ſo halte man von Zeit zu Zeit dunne Stu—
ke Holz, deren Flamme ſo eben erloſchen
iſt, die aber dennoch eine kleine gluende
Kohle haben, in den Hals bader Retorte K;
loſchet es aus, ſo muß man noch eine Zeit—
lang warten, und alsdann wieder ein gluen—

des Holz hinein halten. Entzundet ſich die
ſes mit einer hellen Flamme, ſo iſt es ein
Anzeigen, daß nun die dephlogiſtiſirte Luft
anfangt, ſich zu entwiklen, und man rukt
ſogleich das Gefaß ABCD naher an den
Ofen, und ſtekt die gebogene Rohre ab mit

ihrent koniſchen Stopſel in die meſſingene
Zaſſung der Retorte. Die Luft geht nun
in das obere Gefaß ABEL, und das Waſ
ſer lauft in das untere Gefasß EFDOC her-—
ab. Man muß aber nicht vergeſſen, den
Stdpſel bey F heraus zu ziehen, damit die
in dem Gefaß EFDC enthaltene gemeine
Luft dem Waſſer ausweichen konne. Die

V

Defnung bey G bleibt verſchloſſen.

B Wenu37
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Wenn man kein Waſſer mehr herablaufen

vder die Luftblaſen nimmer ubergehen hort,

ſo iſt es ein Anzeigen, daß das Gefaß ge—

fullt iſt; das Gefaß EFDC wird voll Waſ—
ſer ſeyn, welches bey! F anfangt heraus zu

laufen. Man verſchließt nun die Oefnnug
vey F mit dem eingeſchmergelten Stdpfel
und ſo ebenfalls den Hahn K und nimmt ſo
gleich das Gefas hinweg. Die ſich noch

entwikelnde Luft kann man in Blaſen oder

in andere mit Waſſer angefullte Glaſer

ſammlen. a
Nun brinagt man die Maſchine in die Fig. x

vorgezeichnete Lage, ſchraubt ſtatt der gekrumm

ten Rohre, die gerade ſich zuſpizende Röhre
ab auf und ofnet die Schraube G.

Fur die Oefnung der Rohre J ſezet man
eine Lampe Fig. 6, die man vermittelſt einer
Stellſchraube i hoher oder niedriger ſtellen
kann. Sobald man den. Hahn Kedfnet, fangt
die Lampe mit einer ſehr weiſen Flamme/ zu
brennen, deren forderſte Spize eine ſo ſtarke

Hize



uuetHize gibt, daß ein darein gehaltener Eiſen—
drat von ZS Zoll im Durchmeſſer augenbliklich

anfungt zu ſchmelzen und in Tropfen herab

zu fallen.

Jch machte in eine Kohle eine kleine Hoh

lung, die ich mit einer Miſchung von 2 Thei—
len Flußfpath und w TCheil reinen Alkali an—
fullte?“ ugd hielte die Kohle ſo vor die Lam—

pe daß die Spije der Flamme auf die in
bie Hbtlung der  Kohle gelegte Miſchung traf
wilche durch die grbße Hize ſogleich in ein
fehr helles Glas! zuſammenfloß und durch ei

nen kleinen Zuſaz von Kupferkalk einem Sma
ragde ſehr nahe? Kini. Der Kupferkalk war

6fer Aiedergeſchlagen;. E

ut
2

e
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Beſchreibung der zweyten

Maſchine.

Veil die beſchriebene Maſchine immer
noch ſehr koſtbar iſt, indem in kurzer Zeit
das ganze Gefaß von dephlogiſtiſirter Luft
leer wird, und alſo die vorige muhſame Ar—
beit wiederholt werden muß, ſo dachte ich,
ob ſich etwa Hr. Achard's Methode „die
Kuft zu dephlogiſtiſiren hier anwenden lieſſe,

und ließ mir dazu eine Maſchine verfertigen,
2

die ich nun beſchreiben werde.

KL iſt ein Tiſch, in deſſen Fuſſe zwey
Querhdlzer opu. rq Fig. z eingezapft ſind,

auf die ein doppelter Blaſebalg AB befeſtigt
wird, der ohne Abſezen fortblast. Auf ſei
nem Brett T wird eine Leiſte V befeſtigt,
damit die darauf gelegte Gewichte nicht her
unter rutſchen. An den unteren Theil deſſel
ben DC iſt eine Schnur befeſtigt, die uber

eint
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eine unten in das Tiſchblatt eingeſchraubte
Rolle J gehet, hernach bey H herunter lauft,
und an den Hebel G befeſtigt iſt, der bey
s in einem Charnier beweglich iſt und bey t
eine Gabel hat, zwiſchen welcher der Fuß
des Tiſches ſtehet, damit der Hebel nicht ſo
leicht hin und her wanke und deſto bequemer

mit dem Fuß konne getreten werden. Von
dem Blasbalg gehet eine meſſingene Rohre

E ſenkrecht durch das Tiſchblatt, in wel—
che eine andere etwas gebogene Rohre Ff
eingeſchmergelt iſt. NO iſt der oben beſchrie—
bene tragbare Ofen, der, wann das Tiſch
blatt von Holz iſt, auf eine ſteinerne Blatte
geſtellt werden muß. Jn dieſen Ofen wird
das Gefaß K, in welchem der Salpeter ge—
ſchmolzen wird, ſo eingeſezt, daß ſeine beyde
Halſe zu den Oefnungen des Ofen f und n
herausgehen, und daſelbſt mit Ofenlehm ver—

ſtrichen werden konnen.

Dieſes Gefaß iſt Fig. 4 im Durchſchnitt
abgebildet; es iſt dem oben beſchriebenen
Gafaß vdilig ahnlich, hat aber noch eine an

B 3 dere



22 edere gebogeng Rohre Ig, die beynahe bis

auf den Boden des Gefaſſes reichet. Es
wird ungefahr bis ab mit Salpeter ange—

fullt, ſo daß ein Drittheil leer bleibt. Jn
dem Hals h wird die Rohre Hl eingekuttet,
die in eine andere am Ende ſehr enge Rohre

Im, welche von dem Pfdoſtgen v getragen
wird, eingeſchmergelt iſt. Vor dieſe Rohre
wird eine Lampe n geſezt, die einen cylin—
driſchen Fuß ef, Fig. 6 hat, der in
den holen Cylinder gh paſſet und durch einr
Stellſchraube i auf jede erforderliche Hohe ge—

ſtellt werden kan. Das Stuk b, in welches
der Dacht gelegt wird, muß großer feyn,
als bey den gewohlichen Lanpen, damit man,

wann es ndthig iſt, z bis 6 Dachte auf ein—
mal darein legen kann. Der Detkel der Lam

pe iſt in zwey Theile getheilt und in einem
Charnier beweglich, um das Stuk cd b auf
ſchlagen zu konnen; der ubrige Theil des De

kels iſt feſt geldthet.
2

Bey dem Gebrauch der“ Maſchine wird
alles in diejenige Lage gebracht, die die dritte

Figur



Ede 23Figur zeigt. Man legt Kohlen in den Ofen
und verſtarkt die Hize nach und nach, wie
oben gezeigt worden. Wanu die Retorte R
anfangt zu gluen, ſo ſezt man den Blaſe—
balg vermittelſt des Hebels in Bewegung.
Die Luft muß nun, ehe ſie zu der Lampe
kommt, durch den geſchmolzenen Salpeter ge—

hen, wo ſie ihr Phlogiſton ablegt. Wann
der Salpeter den gehorigen Grad von Hize
erreicht hat, ſo wird die von dem Blaſebalg
eingeſogene Luft dephlogiſtiſirt durch die Roh
re m herauskommen, welches die weiſe Flam

me der Lampe ſogleich zeigen wird.

Herr Achard machte bey ſeiner Maſchine

die Einrichtung ſo, daß die Luft aus dem
Gefaß, worinn der Salpeter geſchmolzen wird,

in den Blaſebalg eingeſogen und alſo, ehe
ſie noch in den Blasbalg kommt, dephlogi—

ſtiſirt wird.

Weil aber das Leder des Blaſebalgs
durch die aus dem Salpeter ausgetriebene

ESalpeterſaure angegriffen und der Blasbalg

B 4 da



24 Eoeedadurch in kurzer Zeit unbrauchbar wurde,
ſo fand ich vor nothig, dieſent Umſtand da—
durch vorzubeugen, daß ich die Luſt als—

dann, wenn ſie aus dem Blaſebalg kam,
durch den Salpeter gehen ließ.

Um die dephlogiſtiſirte Luft auch beym
Schmelzfeuer zu gebrauchen, muß die Rdhre

F Fig. 7 mit einem Hahn verſehen ſeyn
und noch eine Seitenrohhre haben, die in den

Tiſch eingelaſſen iſt, FHIJ G und dann ſenk-
recht in die Hohe gehet, wo ſie mit einem
Hahn verſehen und mit der Rohre ngi wie—

der verbunden wird, der ſie zugleich zur Stu

ze dient.
E iſt ein kleiner Schmelzofen, der auf

eine ſteinerne Blatte od geſezt wird.

Der untere Theil des Ofenõôõ, welcher
entweder von Eiſenblech oder von Thon ver—

fertigt werden kann, hat bey  eine runde
Oefnung, durch welche die Rohre ngi hin—
eiagehet.

Aauf
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Auf den Aſchenheerd wird ein aus ſtreng-—

flſſigem Thon verfertigter und im Topferoſen

gebraunter Roſt ab gelegt.

Der Feuerheerd und Arbeitsort des Ofens
beſtehet aus einem runden Schmelztiegel, in

den bey e eine kleine Thure e und oben
eine runde Oefnung eingeſchnitten iſt. Die
Oefnung e, durch welche die Tiegel ein—
geſezt werden, muß durch eine Thure von
eben der Materie, von welcher der Schmelz
tiegel iſt, konnen verſchloſſen werden.

Nun wird in dem Ofen AB, wie oben
ſchon' gezeigt worden, das Gefaß R Fig. 1
eingeſezt, nachdem vorher 2 Drittheil davon
mit Salpeter angefullt worden. Jn den klei—
nen Schmelzofen E fullt man Kohlen, auf
die auch einige brennende muſſen gelegt wer—

den, und ſezt den Schmelztiegel ein, den
man nach und nach erhizt, damit er „nicht
Rize bekomme. Man ſezt nach Oefnung des

Hahns F den Blasbalg in Bewegung, ſo
werden die Kohlen in dem Sch melzofen ſo

gleich mit einer hellen blendenden Flamme

B 5 an



anfangen zu brennen. Wurde man ſo fort
fahren, ſo wurde in kurzer Zeit der Roſt
ſamt dem Tiegel in einen Klumpen zuſam—
menfließen; man muß alſo, um dieſes zu
verhindern, auch den Hahn der Seitenroöhre

G ofnen, ſo geht ein Theil der Luft durch
dieſelbige, ohne in das Gefaß, worinn
der Salpeter enthalten iſt, zu kommen und
dephlogiſtiſirt zu werden, und vermiſcht ſich
mit der dephlogiſtiſirten Luft in der Rohre

gi, durch welche ſie in den Ofen gefuhrt
wird, und maßigt dadurch die Hize. Ware

die Hize noch zu ſtark, ſo konnte man den

Hahn F halb verſchließen, wodurch eine ge—
ringere Menge dephlogiſtiſirte Luft in den
Ofen kame, oder, wenu man die Hize noch
verſtarken wollte, den Hahn F ganz auf—
machen, und dagegen den Hahn G halb
verſchließen. Auf dieſe Art kann man durch

wechſelſeitige großere oder kleinere Erdfnung
der beyden Hahnen F und G die Hize nach
Gefallen vergroßern und vermindern.
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Es iſt gut, wenn man anfangs den

Hahn P verſchloſſen hult, und den Hahn G

ganz dfnet, und erſt alsdann, wenn der
Tiegel ſchon anfangt zu gluen, den Hahn F

zuerſt um etwas weniges, hernach aber im—
mer mehr ofnet, bis man die Hize ſtark ge—
nug findet.

Zu Verſuchen im kleinen mag folgende
kleine Maſchine dienen, die keinen großen
Raum einnimmt, keicht zu behandeln iſt,

und ohne große Koſten verfertigt werden
kann.

AB CD Fig. 9 iſt ein von Pappen
dekel verfertigter Cylinder, an den unten ein

Boden angeleimt wird. N iſt eine Schweins—
blaſe, die an eine gekrummt meſſingene Rohr

angebunden iſt KMJL, welche durch ein
bey M eingeſchnittenes Loch gehet, und mit

einem Hahn J verſehen iſt, der durch eine
Schraube h nach Gefallen mehr oder weniger

angezogen werden kann.

Beoy
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Bey a wird die ſich in eine feine Oef—

nung verlierende Rohre a J auf den Hahn
geſchraubt.

EF iſt eine Scheibe von Pappendekel,
die leicht in den Cylinder ABCD hinein-
gehet, und mit einem großeru oder klei—

nern Gewicht G beſchwehrt werden kann, je
nachdem der Wind ſtarker oder ſchwacher ver

langt wird.

Die Rohre KM JL muß bey KR, wo
die Blaſe angebunden wird, eingekerbt ſeyn,
wie bei a Fig. 1o zu ſehen, bb iſt die in—

nere Hohlung.

Nachdem die Blaſe mit Bindfaden wohl
angebunden iſt, wird ſie da, wo ſie mit
dem Bindfaden umwikelt iſt, noch überdies
mit Siegelwachs uberzogen. Damit ſie aber
deſto gelinder werde, gießt man Baumdl in

dieſelbige, reibt es erſtlich wohl in derſelbi-

gen herum, und blast ſie. alsdann ſo ſtark,

als moglich, auf, worauf man den Hahn
ver
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verſchließt. Nachdem man ſie ungefahr
1 Stunde ſo hat liegen laſſen, wird ein
Theil des Oels durch die Poros der Blaſe

durchgedrungen deyn, welches man abwiſcht.
Hiedurch wird die Blaſe nicht nur gelinder,
ſondern halt auch die Luft deſto beſſer, weil
ihre Pori durch das Oel verſtopft worden

ſind.

MWill man die alſd zubereitete Blaſe mit
dephlogiſtiſirter Luft fuüllen, ſo ſchraubt man

ſtatt der Rohhre JL das Stuk ab Fig. 11
auf, welches mit rinem meſſingenen koni—
ſchen Stdpſel bod verſehen iſt, der in die
Faſſung der Retorte D Fig. 2 paßt. Al
lein auf bieſe Art wird die Blaſe bald durch

die Saure durthfteſſen und ſchrumpft leicht
von der Hize zuſammen. Dieſem wird da—

durch vorgebogen, daß man die Luft, ehe
ſte noch in dhle  Blaſe kolnmt durch das

Waſſer gehen lijt, woju das Gefaß Fig. 12

dient. 1 ia

Ac.
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AC iſt ein- cylindriſches Glas, wozu

man ein gemeines Trinkglas nehmen kann.
Durch den meſſingenen. Dekel., der auf die-
ſes Gefaß aufgekuttet iſt, gehet eine gebo
gene meſſingene Rohre DE., die beynahe
auf den Boden des Glaſes AlC reichet.
Auf eben dieſen Dekel iſt noch eine andere
6 angelothet, wo der Dekel bey F durch?

bohrt wird. Das Gefaß wird beynahe ganz
mit Walſer angefullt, bey D wird das Stut
ab kig. x und bey G die Blaſe aufge
ſchraubt, das Stuk ab hernach mit der Re—

torte, in der der Salpeter geſchmotzen wird,
in Verbindung geſezt, und anquwied, 9
hald die Luft anfangt ſich zu gutwikeln,
bieſelbige duch. das Waſſer gehen nd zie
bey G aufgelchraubte. Giaſe aufſchwellen

Echen. J uoec D
—5 8 1

1

Man kann auch, vm ſh dephlogißi
firte Luft u verſchaffen uchHr. Achard
enie glaſerue Rohre ſo biegen laſſen wit. die

funfzehende Figur zeigt, die bey CED be—
ſchlagen wird, damit ſie das Feuer deſto

.4 beſſei

DHQt
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beſſer aushalten könne. Zu dem Beſchlag
nahm ich gleichr Theile vwon Thon und Kalch,
die ich mit Leindl in einem eiſernen Morſer
zu einem etwas dunnen Brey anmachte, und

nachdem jeder Ueberzug vorher troken wor—

den war, nach und nach Z bis 4 Lin. dik
auftrug.

„Auf beyden Seiten der Rohre A und
B werden zwey Blaſen angebunden, FG,
deren die eine mit gemeiner Luft angefullt.,
die andere aber leer iſt. 2Der. gektummte
Theil der Rohre, der mit Kott beſchlagen

iſt, wird mit Salpeter angefullt, und in der
Fig. 15. vorgezeichneten Lage in ein Kohlen
feuer gelegt. Wann der Salpeter geſchmol—
zen iſt, welches, wann man die Rohre gluen
ſiehet, gewiß erfolgt iſt, ſo drukt man die

mit Luft angefullte Blaſe zuſammen. Die
darinn enthaltene Luft wird nun durch den

geſchmolzenen Salpeter gehen, und dariun ei—

men Theil ihres Phlogiſtons durch ein gelin—
des Verpuffen mit dem Salpeter ablegen und

die auf der andern Seite gugebundene Blaſe

t. an
E— ve
a
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anfullen; und ſo kann man durch wechſel—
ſeitiges Zuſammendruken der beyden Blaſen

die Luft zu einer großen Reinigkeit bringen.

Wei die glaſernen Rohren allzuzerbrech—

lich ſind, ſo kann man ſich dieſelbe von
Thon nach rig. 18 verfertigen und im To

pferofen brennen lafſen.,

Jch fand, daß auf die oben angege
bene Art, wenn man nehmlich: die Luft nur
einmahl durch- den Salpeter gehen ließ, die

Luft nicht vbllig vom Phlogiſton befreyt wur
de; (welches auch bey obigen Maſchinen nicht
ndthig iſt) Um aber dennoch reine dephlo—
giſtiſirte Luft auf einmahl zu erhalten, mach

te ich folgende Einrichtung.

AAA Fig.s ſind drey ſolche Gefaßt,
dergleichen oben gebraucht worden ſind.

2

Die Rohre ab geht wie bey den ſchon
beſchriebenen Gefaſſen beynahe bis auf den

Boden des Gefaßes An, und der Hals deſ
ſelben
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ſelben cd ſtellt wiederum eine ſolche Rohre
vor, ſo wie auch der Hals ek.

Das mitſere Gefaß hat oben bey cC ei—
ne Oefnung, die man mit einem thonernen
Stbpſel verſchließen kann, und das lezte Ge
Faß hat einen Hals eg, durch welchen die
Luft, wenn ſie durch den Salpeter gegangen

iſt, einen Ausgang findet.

BE iſt ein von Schmelztiegelerde ver—
fertigter langlichter Ofen, den man auch
aus Thoan, unter welchen ein guter Theil
reinen Sandes gemiſchet iſt, kann verferti—

gen und brennen laſſen.

Ddd iſt der Aſchenheerd, welcher mit

Zugldchern o verſehen iſt, die durch irrdene
Stopſel J geſchloſſen werden konnen. Er
hat innen einen vorſtehenden Rand, auf den

ein eiſerner Roſt GH gelegt wird, der aus
ſtarken eiſernen Staben verfertigt iſt.

Auf den Roſt wird das Stut BC ge
ſezt, das auf beyden eingnder gegenuberſte—

C hen
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henden Seiten Handhaben hat, deren die eine

bey F zu ſehen iſt.

Die drey Gefaſſe A, A, A, konnen ent
weder aus einem Stuk verfertigt, oder ſo
gemacht werden, daß der Hals des Gefaſe

iſes A bey c und des mittlern bey e einge—

kuttet wird.

Man fullt nun in die drey Gefaße ei
ne gleiche Menge Salpeter, ſo daß von je
dem ungefahr Z angefullt werden, ſezt ſie
in den Dfen BE ein, und. verbindet den
Hals a mit der Rohre des Blaſebalgs, und
den Hals g mit einer andern Rohre, durch
veelche die Luft, welche nun dephlogiſtiſirt
iſt, entweder in eine Blaſe oder in ein aü—
ders Gefaß, geleitet werden kann. Bejy ei—
nem Schmelzofen kann man die ſo dephlos—

giſtiſirte Luft nicht gebrauchen, weil die Hizr
ſo ſtark wird, daß der Ofen ſammt dem Tir—

gul ſehmelzt und zuſammenfullt.

Den
Ar



72 35Bey der Maſchine Fig. 9 aber iſt es
allemahl viel beſſer, wenn man reine dephlo—

giſtiſirte Luft in die Blaſe IIl fullt, weil
alsdann, wenn die Blaſe auch nur mit ei—
nem kleinen Gewicht beſchwehrt iſt, die Hi—
ze dennoch ſtarker wird, und man alſo die
Maſchine langer gebrauchen kann, ohne ſie

wieder anfullen zu dorfen. Eben dies iſt
auch bey der Maſchine Fig. 1 zu beobach—
ten, bey welcher alsdann der Hahn weniger
gedfnet werden darf.

Weil die Luft in den Blaſen unicht lan—
ge halt, ſondern durch die Poros derſelben

leicht durchdringt, ſo kann man auf fol—
gende Art nach Belieben die Luft aus einer

Blaſe in ein Glas, und aus demſſelben
wieder in die Blaſe fülllen.

Auf den Hals eines Glaſes AB Fig.
13 wird ein Hahn F G vermittelſt einer

daran befindlichen meſſingenen Faſſung c auf—

gekuttet.. Der Hahn F G iſt zweymahl ſenk
recht durchbohrt, von deſſen einer Oefnung

C 2 eine



36 eoeine Rohre cg von ungefahr Z Lin. im
Durchmeſſer beynahe bis auf den Boden des

Gefaſſes AB herablauft. An die andere
Defnung iſt eine ſenkrecht in die Hohe ge
hende Röhre oben bey k angeldthet, die
von gleicher Weite mit der Rohre cz iſt,
und eine Schraubenmutter n hat. Oben
auf dem Hahn iſt noch eine blecherne Schaa—

le DE angebracht, in die Waſſer gegoſſen
werden kann.

Hat man nun, zum Beyſpiel, eine
Blaſe voll Luft, die man gerne langer auf—

behalten mochte, ſo dfnet man den Hahn
F G und gießet in die Schaale DE Waſt
ſer. Weil nun die in dem Gefuß AB ent—
haltene Luft durch die Rohre dh auswei
chen kann, ſo wird das Waſſer an deren
Stelle aus der Schaale DE durch die Roh
re cg hinunterlaufen.

J

Jſt nun das Gefaß A B ganz mit Waſ

ſer angefullt, ſo ſchraube man die Blaſe
vermittelſt ihrer Rohre in die Schrauben—

mut



eα 37mutter n, dfne ihren Hahn F, und druke
ſie ſanft zuſammen, ſo wird die in der
Blaſe enthaltene Luft durch die Rohr fekd

in das Gefaß AB gehen, und das Waſ—
ſer durch die Rohre og in die Schaale DE
herauftreiben. Wann man alle Luft aus
der Blaſe in das Gefaß AB getrieben
hat, ſo verſchließe man wiederum den Hahn

F. G, und man hat nun die Luft in dem
Glas ARB.

Ware das Gefaß AB mit Luft an—

gefullt, und man wollte ſie in eine Blaſe
ullen, ſo verfahrt man umgekehrt.

Man drukt. nehmlich aus der Blaſe Jn

die Luft ſo, gut als moglich iſt heraus,
und verſchließt hierauf den- Hahn derſel—

ben Ji. Ju die Schaale DE gießt man
Waſſer, und ſchraubt die Blaſe, wie die
Figur zeigt, auf; Ferner dfnet man die
Hahnen F G und Jĩ, ſo wird das Waſ—
ſer aus der Schale durch die Rohre cg
hinunter laufen, und durch die Rohre dkef

C 3 die
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die Blaſe H mit der in AB befindlichen
Luft anfullen.

Sollte in der Schale DE kein Waſt
ſer mehr ſeyn, ſo mußte man nachgießen.

Um die dephlogiſtifirte Luft unmittel—
bar gleich in das Gefaß AB zu fullen,
ſchraubt man eine von! elaſtiſchem Harzl,
oder in Ermanglung deſſen von Leder ver—

fertigte Rohre AB Fig. 14 vermittelſt ei
ner meſſingenen Faſſung auf die Rohre n
Fig. 13, und verbindet das andere Endr
derſelben mit einer Rohre, die in den Hals

der Retorte R Fig. 2 oder. eines der oben
beſchriebenen Gefaſſe eingekutlet iſt. Un
mittelbar mit dem Hals des Eefaſſes darf
man die Rohre, ſie ſeye von Federharz oder
Leder verfertigt, nicht verbinden, dunn
keines von beyben darf man nahe zur Hize

bringen e

J Juut J J J

So wie! ſich nun die Luft aus dem
Salveter entwikelt, oder dutch den Blas—

balg



ert 39balg ubergetrieben wird, wird ſie durch die
Rohre ubergehen, und in die Schaale DE
das Waſſer herauftreiben. Sollte die Schaa—
le zu voll von Waſſer werden, ſo mußte
man davon herausſchopfen oder es durch ei—

nen Heber herauslaufen laſſen.

Wegen der oben beſchriebenen erſten
Naſchine iſt noch zu erinnern, daß der

Hahn K die Luft nicht durchlaſſe. Lieſſe
er die Luft durch., ſo wurde das Waſſer
aus dem obern Gefaß in das untere herab—
Jaufen, und alle Luft heraustreiben. Man
tann dieſem dadurch abhelfen, daß man vor
und nach dem Gebrauch die Oefnung G
vermittelſt der Schraube, zwiſchen welche

geine lederne Scheibe, die mit Baumol ge
tiankt iſt, gelegt iſt, genau verſchließt, wo

durch der Druk der Atmosphare auf das
im oberen Gefaß enthaltene Waſſer unterbro

S chen, und das Ablaufen deſſelben verhindert

wird. Allein lange wird man die Luft nicht
rein darinn aufbehalten konnen, weil ſie
ſich mit gemeiner Luft nach und nach ver

—e  Ä—. .e—

12
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miſcht, wann der Hahn nicht luftdicht ein—
geſchmergelt iſt.

Wann man aus einer Retorte dvdier
einem andern Gefaß alle Luft ausgetrieben
hat, ſo muß man ſo gleich die mit dem
Hals des Gefaſſes verbundene Rohre, wann
das andere Ende derſelben, wie beh Fig. 2
im Waſſer befindlich iſt, weguehmen weil
die in der Retorte enthaltene Luft beym Er
kalten derſelben einen kleinern Raum' ein

nimmt, und daher das Waſſer durch die

Rohre in die Retorte ubergehen konnte, wo
durch dieſelbe mit groſſer Gewalt in Stuke

zerſprengt wurde. un

Diejenige meſſingene Stule, auf wel
che die aus dem Salpeter ſich entwikelnde
Saure wirken kanun, muſſen mit einein“Fir
niß uberzogen werden. Hiezu hahm ich
Gummilak, den ich in rektificirtein Wein
geiſt aufldsste. Der Weingeiſt muß vlthſt
rektificirt ſeyn, ſonſt lost er ?das Ginnmi
nicht auf. Weil aber noch viele Unreinig—

keiten



iran 41keiten darinn' enthalten ſind., ſo filtrirte ich

ihn durch Loſchpapier. Hiezu nahm ich ein
ſo genanntes Zukerglas, band auf ſelbiges
Loſchpapier, daß es in der. Mitte vertieft
war, und goß in die Vertiefung die Aufld—
ſung; damit aber der Weingeiſt nicht ver—

afliegen mochte, band ich noch eine Blaſe
zdaruber, und. ließ es uber Nacht ſiehen.

Zn dem Zukerglas hat man nun eine ſehr
klare Auflbſung von Gummilak, die man

auf die polirte und warm gemachte meſſinge
ne Stuke auftragt vermittelſt eines feinen

abreit abgeſchnittenen Pinſels.

Mit dieſenl Firniß kann man alle meſt

ſingene Stuke uberziehen; er gibt ihnen nicht
cnur ein ſchones Anſehen, ſondern verwahrt

ſie auch fur dem Roſten.

Bey der Verfertigung der dephlogiſtiſir—

ten Luft muß man die Gefaße, in denen
ber Salpeter geſchmolzen iwird, mit aller
Worſicht nnch und näth erwarmen, und die

Size von? allen Seiten gleich ſtärk zu ma—

2.5 C5 chen
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chen ſuchen, damit die Gefaße nicht zeue
ſpringen, und der Salpeter in das Feuer
laufe, wodurch eine ſo große Flamme und
Hize entſteht, daß der eiſerne Roſt ſelten

1

ungeſchmolzen bleibt.

Glaſerne Retorten, in denen man die
dephlogiſtiſirte Kuft noch reiner“ erhalt, als
in den thonernen, muſſen mit: dem Kutt,
ven ich oben bey Beſchlagung der glaſernen
Rohre angegeben habe, veſchlagen werden.

Sie halten aber kein ſo ſtärkes Feuer aub,
als die irrdenen, und biegen' ſich in großer

Hize zuſammen, oder die Luft bahnt ſich
einen Weg' durch die Retorte, wobey die
Kohlen ſo gleich mit einer ſehr dhellen bläd

denden Flamnie anfangen zu vrennen, und
man dem ganzen Verſuch ein Ende inachen

muß.
211 J 1 te,l

Die glaſernen Retorten kann man ſal

ten zweymahl gehrauchen, die airdenen aker

kann, man zwey bis dreyman, gehranchen:

ie



et a4sſie muſſen aber, damit der Salpeter nicht
durchſchwize, recht ſtark glaſurt ſeyn.

Die oben beſchriebene Maſchinen kanu
man auch mit gemeiner Luft gefullt gebrau—

chen, wenn man keine ſtarke Hize nothig
vbat. Jnsbeſondere iſt der Blasbalg zum
Glasblaſen ſehr bequem, wenn man ſeine

Mohre mit einer gebogenen meſſingenen in
eine feine Oefnung ſich zuſpizenden Rohre

verbindet, und den Blasbalg mit Gewich—
ten beſchwehrt, bis der Wind ſtark ge—
nug iſt.

Beyp! dem Gebrauch der deyhlogiſtiſir—

ten Luft hat man keinen ſo ſtarken Wind
ndthig, weil. eine ganz kleine Flamme viel

wurkſamer iſt, als eine um ein betracht—
liches großere Flamme einer Lampe, wobey

nur gemeine Luft zum Blaſen gebraucht

wiird.

Wenn man dephlogiſtiſirte Luft auf die
Lampe vblast, ſo darf auch der Dacht nicht

ſo



44 T2ſo dik ſeyn, wje beym Gebrauch der ge—
meinen Luft, und es iſt die Flamme der
Lampe hinreichend, ſehr ſtrengfluſſige Kor
per zu ſchmelzen, wenn zwey Dachte einge

legt ſind.

Den in den Gefaßen zurukbleibenden

Salpeter, der eigentlich kein Salpeter mehr
ſondern ein beſonderes Salz iſt, muß man
aus den Gefaßen ausgießen, indem er noch
fluſſig iſt, weil er, wenu er einmahl hart
geworden iſt, ſchwer aus den Gefaßen her

auszubringen iſt.

Man muß das Naßwerden der Gefaſ—
ſe, die zu Entwiklung der dephlogiſtiſirten
Luft aus dem Salpeter dienen, mit aller
Sorgfalt verhuten, weil ſie ſonſt, ſo bald
ſie ins Feuer gebracht werden, zerſpringen,

und alſo unbrauchbar werden.

Eben ſo muß man die Gefaße, wenn
man ſie aus dem Ofen herausgenommen hat,

nicht ſchnell abkuhlen, oder auf einen feuch

ten



eur 45ten Stein legen, wodurch ſie nothwendig
Riſſe bekommen mußen.

Derjenige Salpeter, durch welchen man

die Luft, um ſie zu dephlogiſtiſiren, gehen
laßt, wird nach und nach von Yhlogiſton
geſattigt, und zu fernerer Dephlogiſtiſirung
der Luft untuchtig, weswegen man ihn aus

gießen und an deſſen Stelle friſchen einful
len muß, den man vorher warm macht,
wenn das Gefaß noch warm iſt, weil es,
wenn der Salpeter kalt hineinkame, durch
die ſchnelle Abkuhlung Riſſe bekommen
konnte.

l
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Anhang von Buchern.

Boebels (J. G.) praktiſche Felbmeßkunſt fur
eandfeldmeſſer, und fur diejenige, die ſich dar—
imnnen ſelbſt unterrichten wollen, mit 4 Kupf.

8. 784. 24kr,Celſi (A. C.) de tuenda ſanitate, carmine ele-
giaco expreſs. a J. F. Cloſſio, 8. maj. 785.

v 24 kr.
Elbens (C. G.) Sammlungen fur die Geſchichte

des Hoch und DeutſchMeiſterthums 18 St.

gr. 8. 783. 45 kr.
Gedichte (kleine) von N. V. B. 8. 785. 24 kr.

Jaaers (P. F.) Anwendung der Lehre von krum
2— Linien auf Gegenſtande, der Naturlehre,

mit 1 Kupf. 8. 782. 24 kr.
Klemms (J. F.) neuer Atlas fur die Jugend,

mit 21 illuminirten Landcharten, 8. 782.

2 fl. zo kr.

Lana (Franz) und Philipp Lohmeier v. d. Luft

ſchifkunſt, 8. 784. 24 kr.
Leſe



keſebuch fur Landſchulmeiſter, 4Thelle, 8. 1784

und 785. L ſl. J0 kr.
Magazin fur die hohere Naturwiſſenſchaft und

Chemie, 8. 784. xfl. 1 gzkr.
Maiers (J. C.) Erlauterungen des weſtphali
ſchen Friedens uber die geiſtl. Mediat-Stifter,

Guter, deren inn und ausland. Rechten, 8.

785. 1 fl. 30 kr.Mayers (J. C.) wie mag ſich der Landwirth,

beſonders in Abſicht auf ſeinen Viehſtand,
wiher die ſchadlichen Wurkungen trockener

Sonmnmer und harter Winter ſchuzen, und
 ſich dabey hinlangliche Futterung verſchaffen,

8. 785. 1 kr.Pauli (A. F.) Verſuch einer vollſtandigen Me
thodologie fur den geſamten Kurſus der df—

fentl. Unterweiſung in der lat. Sprache und
Litteratur 1r Theil, gr. 8. 785. A fl. 15 kr.

Ploucquet (W. G.) von Veredlung der Wolle
und Verbeſſerung des Schafaſtandes, nebſt

einem Nachtrag, 8 785. 27 kr.
Echwab (J. C.) von den Urſachen der Allge—

meinheit der franz. Sprache, und der wahr

ſchein.



ew
ſcheinl. Dauer ihrer Herrſchaft, eine Preis

ſchrift, 8. 785. 5za kr.
Schwab (J. C.) Rede uber die Aufklarung

unſers Jahrhunderts, 8. 785. 10 kr.
Steeb (J. G.) uber den Menſchen, nach den

hauptſachlichſten Anlagen' in ſeiner Natur,

z Bande, gr. 8. 785. 4 fl. Zo kr.
Webers (J. A.) kurze Anweiſung fur einen

Anfanger ber Apothekerkuiiſt und Chemie7
nebſt einem Anhang von verſchiedenen Exde

rimenten, 8. 785. Zo kr.
Wurſters (C. F.) Anleitung zur praktiſchen

Feldmeßkunſt, nebſt einem Anhang von der
Trigonometrie, Gnomonic und Viſirkunſt,
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